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Das Museum und die Geschichte der Jugend  
Ein Rückblick auf Ausstellungen im 20. Jahrhundert

Ein Blick in die kulturellen Veranstaltungskalender der jüngsten Zeit macht deutlich: Jugend ist 

ein äußerst beliebtes Sujet in Ausstellungsvorhaben. Drei Beispiele mögen genügen. „Haus der 

Geschichte zeigt Ausstellung zur Jugend in Deutschland“ titelte das Bonner Bundes-Museum 

zur Bewerbung seiner Ausstellung „Mit 17... Jungsein in Deutschland“,1 die es vom 16. Juli 2011 

bis zum 9. April 2012 präsentierte. Die um Wochen verlängerte Ausstellung beschäftige sich 

„mit diesem – für Eltern und Kinder – schwierigen Lebensabschnitt“.2 Zur Förderung des bi

nationalen Verständnisses wird die Folie Jugend ebenfalls herangezogen, wie die zweisprachige 

Ausstellung „Enfance mon amour. Die Jugend in der französischen Literatur“ unterstreicht, die 

vom 4. November 2011 bis zum 5. Januar 2012 in der Württembergischen Landesbibliothek in 

Stuttgart gezeigt wurde.3 Darüber hinaus heißt seit 2012 eine in Berlin sehr pädagogisch aus-

gerichtete Ausstellung „7x jung. Dein Trainingsplatz für Zusammenhalt und Respekt“,4 die vor 

allem „eher bildungsbenachteiligte Jugendliche und die Vielfalt der familiären und kulturellen 

Hintergründe in der Einwanderungsgesellschaft“ in den Blick zu nehmen gedenkt. Das Ausstel-

lungsvorhaben soll „eine Wirksamkeit gegen Antisemitismus, Diskriminierung und Ausgrenzung 

entfalten, Mut machen zu eigenem Handeln – und zugleich eine Brücke in die Zeit des National

sozialismus bauen, ganz bewusst auch um die Frage zu stellen: Welche Bedeutung hat die Erin-

nerung an diese Zeit in unserer heutigen Gesellschaft?“ 5

100 Jahre Jugend als Gegenstand im musealen Raum? Welche spezifischen Zugänge zum 

Thema sind in den Ausstellungsinszenierungen erkennbar? Welche wissenschaftlichen, politi-

schen wie gesellschaftlichen Forschungen und Trends spiegeln sich in den Narrationen? Der 

folgende Versuch einer schlaglichtartigen Bestandsaufnahme konzentriert den Blick vor allem 

auf jene Ausstellungen, die sich explizit auf das Thema Jugend beziehen und eine größere 

Öffentlichkeit erreicht haben.6 

Frühe Nabelschau zur Lage der jungen Generation

Im Jahr 1914 wurde in Essen unter dem 

Titel „Unsere Jugend. Ausstellung für Gesundheitspflege, Erziehung, Jugendpflege und Kunst“ 

zum ersten Mal im 20. Jahrhundert „Jugend“ in einer Ausstellung öffentlich wahrgenommen. 

Hierzu wurde ein eigener Katalog, in der Zeit ein „Führer durch die Ausstellung“ aufgelegt.7 Im 

Berliner Schloss Bellevue folgte als nächste vom 12. August bis zum 23. September 1927 die 
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Präsentation „Das junge Deutschland“. 8 Das preußische Finanzministerium hatte den für diese 

Thematik ungewöhnlichen Ausstellungsort zur Verfügung gestellt.

„Die Ausstellung ‚Das junge Deutschland‘ will“ – so die Kuratoren – „ein möglichst umfas-

sendes Bild der gegenwärtigen Lage deutscher Jugend geben. Dieses Bild soll aber nicht zerfallen 

in zusammenhanglose Einzelbilder, die in ihrer Fülle und Art den Besucher verwirren, sondern 

soll von dem leitenden Gedanken gestaltet sein, dass Beruf und Freizeitbewegung, das Leben in 

der Familie und im Jugendbunde, Spiel und Leibesübungen, Bildung und gegenseitige Hilfe der 

Jugend getragen werden von einem in der Form hundertfach verschiedenen, in seinem Wesen aber 

einheitlichen, ursprünglichen Kulturwillen der Jugend!“ 9 Ziel der Auftraggeber war es, „einen mög-

lichst umfassenden Überblick über die gesamte kulturelle, soziale und gesundheitliche und bevöl-

kerungspolitische Lage der jungen Generation [zu] bieten.“ 10 Den Veranstaltern sei, um das Projekt 

zum Erfolg zu bringen, „eine starke Unterordnung unter die gemeinsame Idee“ abverlangt worden. 

Es sei trotz aller „unbestreitbar vorhandenen Spannungen“ ein gemeinsames Produkt entstanden.11

Erstmalig wurde diese Ausstellung vom Reichsausschuss der deutschen Jugendver

bände mit seinen vier Millionen Mitgliedern, der „Spitzenorganisation der großen Verbände der 

Jugendbewegung und Jugendpflege“, umgesetzt.12 Das bedeutete, dass nicht die Sozialgeschichte 

der Jugend im Vordergrund stand, sondern eine Selbstdarstellung der gesamten Bandbreite der 

Jugendverbände von den Gruppen der bündischen Jugend, der Sport- und berufsständischen 

Verbände über die konfessionellen bis hin zu den staatspolitischen und sozialistischen.13 Beglei-

tend wurde zur Ausstellung, da man sich „nicht mit einer bildhaften Schau begnügen“ wollte, 

„weil es unmöglich ist, das Wesen und den Willen der jungen Generation lediglich flächenhaft 

und vom Leben abgelöst darzustellen“, in das Beiprogramm eine Fülle von Veranstaltungen auf-

genommen, um auch „Spiel, Tanz und Lied der Jugend selber“ und deren „lebendigen […] Geist“ 

zur Geltung zu bringen.14 Das überaus breite Angebot reichte von den Ostpreußischen Volks- und 

Fischertänzen oder Spiel- und Tanzkreisen über die Marionettenspiele der Fichte-Hochschulge-

meinde, dem „Tellspiel“ der Oberrealschule Lübeck bis hin zum Auftritt des „Sprechchors der 

Sozialistischen Arbeiterjugend“ Hamburg.15 Auch referierten deutsche und ausländische Jugend-

führer zu Fragen der Jugendbewegung und Jugendpflege; selbst das Leitmedium Film durfte 

nicht fehlen, wie der Einsatz von Filmvorführungen im Beiprogramm unterstreicht. Was in die-

ser objektfernen Gesamt- und Nabelschau der organisierten Jugend fehlt, ist der Blick auf die 

informelle Jugend außerhalb der Verbände, Organisationen und Bünde, die immerhin die andere 

Hälfte jugendlichen Daseins in den 1920er Jahren ausmachte. 

Abb. 1: Besucht die Ausstellung 

der deutschen Jugend, Postkarte, 

1927
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Die Exposition wurde mit eigens hergestellten Postkarten mit der Aufforderung „Besucht 

die Ausstellung der deutschen Jugend“ beworben (Abb. 1). Das damalige Marketing im Umfeld 

der Schau kann sich auch heute noch sehen lassen. Zum Merchandising gehörte der freie Ein-

tritt für erwerbslose Jugendliche oder das Angebot von Sonderzügen mit Vorzugskonditionen für 

Fahrt und Verpflegung; sogar Jugendlichen aus dem Ausland wurden Fahrpreisermäßigungen 

für die Anreise geboten.16

Propagandistische Indienstnahme 

Drittes Reich

Ausstellungen mit Jugendbezug dienten auch nach dem Ende der ersten deutschen 

Demokratie der Einflussnahme auf junge Menschen. Gleichzeitig leisteten sie während des 

„Dritten Reiches“ ihren spezifischen Beitrag zur Selbstdarstellung der nationalsozialistischen 

Jugendorganisationen. Hierzu wurden eigens Wanderschauen auf den Weg gebracht, wie zum 

Beispiel die Ausstellung „Schafft Heime“,17 eine „Ausstellung über den Heimbau der Hitler-

Jugend“, die auf Befehl Hitlers, nachdem ihm in der Reichskanzlei Modelle und Pläne von künf-

tigen HJ-Heimen vorgestellt worden waren, reichsweit in jedem Gebiet der Hitlerjugend gezeigt 

wurde. Sie sollte – wie es im Vorwort von Baldur von Schirach (1907–1974) heißt – die in der 

Hitlerjugend „geleistete Arbeit“ dokumentieren und „die noch zu lösenden Aufgaben“ benennen. 

Ein geeignetes Heim sei die „Voraussetzung für die Gemeinschaftsarbeit der Hitler-Jugend“.18 

Auf dem 9. Reichsparteitag der NSDAP in Nürnberg wurde die Präsentation „Jahr der Heimbe-

schaffung“ in der Zeit vom 6. bis 13. September 1937 das erste Mal gezeigt.19 Auch während des 

Zweiten Weltkriegs initiierte die Hitlerjugend Ausstellungen „im totalen Einsatz zur Erringung 

eines kompromisslosen Endsieges gegen Bolschewismus und Plutokratie“.20 So sollte die auf den 

Salzburger HJ-Kulturtagen präsentierte Ausstellung „Meisterwerke Salzburger Kunst“ die 

Jugend mahnen, sich den „edelsten Schöpfungen germanisch-deutscher Künstler aus Jahrtau-

senden einer großen geschichtlichen Vergangenheit […] würdig zu erweisen, sich in Ehrfurcht zu 

ihnen zu bekennen und für ihren Bestand zu kämpfen gegen Materialismus und Unkultur.“ 21 Die 

Mangelgesellschaft an der Heimatfront und die Luftangriffe der Alliierten in der zweiten Hälfte 

der nationalsozialistischen Diktatur ließen jedoch Wander- und solitäre Schauen zum Thema 

Jugend zu einem wenig genutzten Medium werden. 

DDR

Nach der Besatzungszeit nahm die Funktionalisierung der Jugend für die Zwecke der 

Parteipolitik in der DDR ihren Fortgang. Dass sie zunächst nicht im Zentrum der musealen 

Sammlung und Darbietung stand, zeigt das geringe Ausmaß jugendhistorischer Objektsicherung 

in den Museen der DDR bis zu Beginn der 1960er Jahre. Lediglich die nur teilweise neuen städ-

tischen Kreis- und Heimatmuseen hatten in ihren Sammlungen Objekte aus der Arbeiterjugend-

bewegung deponiert.22 Explizit in den Sammlungsbeständen ausgewiesen waren vor allem 

Objekte aus dem Zeichenrepertoire der Arbeiterjugendbewegung wie Abzeichen, Wimpel, Fahnen 

und Kleidungsstücke – zum Beispiel die Bluse eines Angehörigen der Kommunistischen Jugend-

internationale.23 Diese Fundstücke wurden bei Bedarf in die lokalen Ausstellungen zur Geschichte 

der Arbeiterbewegung eingebracht. Gleiches gilt für die Dauerausstellung „Sozialistisches Vater-

land DDR“, die 1974 im Museum für Deutsche Geschichte in Berlin erstmals präsentiert wurde 

und in drei Zugriffe aufgeteilt war: „1945–1949“, „1949–1961/62“ und „1962–Gegenwart“.24 Auch 

hier wurden, was überrascht, nur vereinzelt Objekte zum Jugendthema präsentiert. Das Thema 

Jugend spielte in dieser Vorzeigeschau kaum eine nennenswerte Rolle. Wenn jugendhistorische 

Objekte präsentiert wurden, dann entstammten sie dem Formenensemble sozialistischer und 
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kommunistischer Jugendorganisationen beziehungsweise waren sie spezifische Kunstwerke mit 

realsozialistischem Kunstverstand: Von der „Fahne der ‚Gruppe Osten‘ des Kommunistischen 

Jugendverbandes Deutschland. 5. Stadtbezirk Berlin, 1928“, die „die Zeit des Faschismus sorg

fältig verborgen“ überstand,25 im Ausstellungsteil 1945–1949 über „FDJ-Kleidung, getragen zum 

1. Deutschlandtreffen der Jugend, Mai 1950“ im zweiten Teil der Dauerschau bis hin zur Plastik 

„Lesender Jungarbeiter“ 26 von Gisela Thiele-Richter (1916– 2000) im letzten Ausstellungsbereich, 

den Zeitraum von 1962 bis zur Gegenwart umfassend. In den Ausstellungskabinetten spiegeln 

sich die Sammlungsvorgaben wider, die auf die Hinterlassenschaften der Jugendzusammen-

schlüsse von zunächst der KPD, später dann der FDJ ausgerichtet waren. 

Nach dem „Woodstock des Ostens“, den 10. Weltjugendfestspielen 1973, fand das Thema 

Jugend in der DDR vor allem im Kontext von Kunstausstellungen Berücksichtigung. Zu erinnern ist 

in diesem Zusammenhang an die Exposition „Jugend und Jugendobjekte im Sozialismus. Malerei, 

Grafik und Plastik von bildenden Künstlern der DDR“, die die Städtischen Museen Karl-Marx-

Stadt (heute: Chemnitz) vom 17. bis 30. Mai 1976 präsentierten.27 Die Ausstellung war entstanden 

„als kulturell-künstlerischer Beitrag in Vorbereitung des 30. Jahrestages und des XI. Parteitages 

der SED“ und sollte „besonders die Beziehungen der bildenden Künstler zum Leben und zu den 

Leistungen der jungen Generation“ in der DDR entfalten. Ziel des Veranstaltungsbündnisses des 

Bezirksvorstandes des Freien Deutschen Gewerkschaftsbundes (FDGB), der FDJ-Bezirksleitung, 

des Verbandes Bildender Künstler in der DDR und des Rates des Bezirks Karl-Marx-Stadt war es, 

„die schöpferische Arbeit der Jugend, ihren Tatendrang und […] ihre Entwicklung zu sozialisti-

schen Persönlichkeiten […] sichtbar zu machen.“ 28 Drei Jahre später, im Kontext des 30-jährigen 

Bestehens der DDR, vom 30. Mai bis zum 1. Juli 1979, wurde der künstlerische Zugang auf das Feld 

Jugend von der Bezirks- auf die zentrale Ebene gehoben. Nun war es ein Bündnis von Ministeri-

um für Kultur der DDR, Zentralrat der Freien Deutschen Jugend und Verband Bildender Künstler 

der DDR, die sich dem Thema unter dem Titel „Jugend in der Kunst. Malerei-Grafik-Plastik der 

DDR“ als „Ausstellung zum nationalen Jugendfestival der DDR“ widmeten.29 Indem bei den häufig 

präsentierten zeitgenössischen Werken die Figuration der Abstraktion vorgezogen wurde, entspra-

chen diese Ausstellungen zum Thema Jugend der ideologisch gewünschten künstlerischen Aneig-

nung der realsozialistischen deutschen Realität. Den Sonderschauen gemeinsam war der Blick auf 

die Jugend als Garant der Zukunft des politischen Systems.

Eine spezifische Form von Öffentlichkeitsarbeit betrieb die FDJ darüber hinaus an den 

Schulen, indem sie in den obligatorischen Schaukästen nicht über anstehende Veranstaltungen 

wie Festwochen und Klassenwettbewerbe informierte, sondern die Auskünfte auch „stetig“ mit 

„Wimpel[n], Pionierkäppie[s] und -Halstuch umrahmt[e]“,30 um auf diese Art und Weise über Objekte 

die symbolische Repräsentation der Parteijugend (her)auszustellen. Symbolische Repräsentatio-

nen dieser Art indizieren nicht nur räumlich, sondern ebenfalls intellektuell ein „Klein-Klein“.

In den 1980er Jahren wurde dann die Ebene der Kunst kurzzeitig wieder verlassen, das 

Thema Jugend hatte auf Ausstellungsebene in der DDR aber gleichwohl Konjunktur. So wurden 

auf 750 Quadratmetern im Foyer des Museums für Deutsche Geschichte in Berlin am Vorabend 

des XI. SED-Parteitages 40 Jahre FDJ-Geschichte unter dem Titel „Vorwärts, Freie Deutsche 

Jugend“ ausgestellt.31 Im Jahr 1987, zwei Jahre vor der Wiedervereinigung, griff man erneut 

auf die künstlerische Aneignung des Themas zurück. „Jugend im Sozialismus“ hieß die Zusam-

menstellung von Kunstwerken, die „anläßlich des 70. Jahrestages der Großen Sozialistischen 

Oktoberrevolution“ gemeinsam von der Akademie der Künste der UDSSR und der Akademie der 

Künste der DDR in Berlin präsentiert wurde.32 Dargeboten in einer Zeit, in der eine große Min-

derheit von Jugendlichen über das marode politische System mit den Füßen abstimmte und auf 

unterschiedlichen Wegen in den Westen zu gelangen suchte. 
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Ein neuer Blick in der Bundesrepublik

Anders als in der DDR wurde das Thema Jugend in der 

Bundesrepublik bis Mitte der 1970er Jahre sehr selten in Ausstellungen thematisiert, sieht man 

von eher kleineren Sonderschauen zur sozialistischen Jugend ab.33 Zwar wandte man sich den 

studentischen Protesten zu – aber zum einen nicht unter dem Zugriff Jugend und zum anderen 

erst zum 40-jährigen Jubiläum.34 Jugendsubkulturen wie die „Existentialisten“ und „Halbstarken“ 

gerieten zunächst gar nicht in das Blickfeld von Kuratoren. 

Mit dem Aufkommen der Neuen Sozialen Bewegungen, der „neuen Jugendbewegung“ im 

Rahmen der Ökologie-, Friedens-, Antimilitarismus- und Hausbesetzerbewegung, deren Ange-

hörige für sich das individuelle Widerstandsrecht gegen vermeintlich falsche Entscheidungen 

seitens der Legislative und Exekutive beanspruchten, erhielt die museale Aufbereitung jugend

historischer Themen einen enormen Schub. Zunächst favorisiert war der Zugang über die Hin-

führung zum inhaltlichen Zugriff „Jugend im ‚Dritten Reich‘“. Nicht unschuldig daran war ein 

in Teilen der Geschichtswissenschaft vollzogener Paradigmenwechsel hin zu einer Verhaltens-

geschichte der NS-Zeit. Ziel war das Schreiben einer Wirkungsgeschichte des NS-Regimes „von 

unten“ aus dem Blickwinkel der betroffenen Bevölkerung. Mit der Perspektiverweiterung auf den 

Alltag geriet dann auch zunehmend in der Bundesrepublik das Jugendthema in das Blickfeld, 

zunächst bezogen auf das „Dritte Reich“ mit der Hitlerjugend und erstmals auch der jugend

lichen Opposition gegen diese. Ein erstes Beispiel für eine solche Unternehmung ist die von 

Heinz Boberach im Bundesarchiv Koblenz mitverantwortete Ausstellung „Jugend im NS-Staat“ 

aus dem Jahre 1978.35 Als typische Archivausstellung brachte sie über die eingesetzten Fotos 

Momente einer frühen Visual History in die Präsentation. Bezeichnend für dieses Genre, musste 

sie gänzlich ohne dreidimensionale Objekte auskommen. Die Dokumentation ist in der Zeit noch 

die prägende Form der Jugendausstellung. Im selben Jahr wählte das Historische Museum 

Frankfurt mit dem hauseigenen Projekt „Arbeiterjugend in Frankfurt 1904–1945. Material zu 

einer verschütteten Kulturgeschichte“ einen diachronen Zugriff, der bewusst das Epochenjahr 

1933 überschritt.36

Der Triumphzug der Geschichte „von unten“ hatte zum Ergebnis, „dass allerorten von den 

Geschichtsinitiativen in vorgeblich resistenten Milieus Tausende von ‚roten Großvätern‘ und 

‚schwarzen Standhaften‘ entdeckt wurden“,37 die in den 1930er Jahren Jugendliche und junge 

Erwachsene gewesen waren. Ihre Lebensgeschichten finden sich in der Fülle von Publikationen, 

die in den 1970er und 1980er Jahren unter den paradigmatischen Titeln „Widerstand und Ver-

folgung in …“ erschienen.38 Dieser Perspektivwechsel sollte sich in jugendhistorischen Sonder-

schauen niederschlagen, die nun nicht mehr solitär dastanden. In den urbanen Zentren wurde 

sich diesem spezifischen Thema vor allem im Kontext des 50. Jahrestages der „Machtergreifung“ 

Hitlers über Ausstellungen angenähert. Ein typisches Beispiel hierfür ist die im Herbst 1983 

präsentierte Ausstellung „Jugendorganisationen und Jugendopposition in Berlin-Kreuzberg 

1933–1945“,39 gezeigt im U-Bahnhof „Schlesisches Tor“, die vor allem auf die im Kontext des 

Jubiläums betriebenen alltags- und lokalhistorischen Forschungen aufbauen konnte.

Die 1980er Jahre wurden dann zum Jahrzehnt der intensiven Beschäftigung mit dem Sujet 

Jugend in unterschiedlichen Ausstellungen. Hierzu zählten noch kurz vor der Wiedervereini-

gung geschichtspolitisch auf den Weg gebrachte wie „Jugend in der DDR“ 40 der Ost-Akademie 

Lüneburg wie auch klassische, der Dokumentation verpflichtete Unternehmungen zur Jugend-

bewegung wie die Schau „Von Steglitz in die Welt“ 41, die im Rahmen der 750-Jahr-Feier Berlins 

finanziert und ebenfalls 1987 erstmals gezeigt wurde und den Steglitzer Wandervogel in den 

Mittelpunkt des Bemühens stellte. Noch im gleichen Jahr eröffnete die Ausstellung „Jugend im 

nationalsozialistischen Frankfurt“.42 Weiterhin hatte eine Realisation des Frankfurter Histori-
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schen Museums sehr großen Erfolg, die vor allem biografisch arbeitete: „Walter *1926 †1945. 

Leben und Lebensbedingungen eines Frankfurter Jungen im III. Reich“.43 Sie wurde nicht nur in 

den Frankfurter Stadtteilen angenommen, sondern auch im gesamten Rhein-Main-Gebiet und 

darüber hinaus im westdeutschen Raum. 

Einen besonderen thematischen Zugriff zum Thema Jugend leisteten darüber hinaus die seit 

den 1980er Jahren auf den Weg gebrachten Dokumentationszentren und Gedenkstätten an die Zeit 

nationalsozialistischer Gewaltherrschaft. Hier wurde an den authentischen Orten der Geschichte 

der jugendlichen Opfer des NS-Regimes und ihres Beharrens auf jugendliche Nonkonformität ge-

dacht.44 Dass die Schwerpunktsetzung auf die nationalsozialistische Zeit bis heute trägt, belegen 

weitere Projekte wie die vom Historischen Centrum Hagen konzipierte Ausstellung „Und sie werden 

nicht mehr frei – Jugend im Nationalsozialismus“, die besonders das Schicksal „jugendliche[r] Opfer 

des NS-Regimes“ aufgreift.45 Eine Parallele ist nach der Wiedervereinigung dann bei der Darlegung 

der Jugendopposition in der DDR feststellbar, die bis heute ihren Niederschlag in zumeist biogra-

fisch ausgerichteten „Plakat-“ und „interaktiven Wanderausstellungen“ findet.46

Ein wesentlich größeres Interesse erweckten jedoch Vorhaben, die das Thema unter dem 

Deutungsparadigma „Sub-“ beziehungsweise „Jugendkultur“ in den Fokus nahmen. Zu erinnern 

ist in diesem Kontext an zwei Ausstellungen mit guter öffentlicher Resonanz, die das Thema 

in einem Längsschnitt zwischen der Jahrhundertwende 1900 und den 1980er Jahren darzu-

bieten versuchten. Diese erste, stark mit Objekten und Inszenierungen arbeitende Schau – zu-

nächst präsentiert in Stuttgart 1986 – trug den Titel „Schock und Schöpfung. Jugendästhetik 

im 20. Jahrhundert“.47 In ihr wurde den Machern zufolge Jugendästhetik „dargestellt als prä-

gende oder abhängige Kraft oder Opfer unserer Kultur in allen erdenklichen, in ausufernden, in 

zwingenden oder gezwungenen, in sprengenden Ausdrucksformen des Menschen: Gestik, Mode, 

Sprache, Wohnen; im privaten und öffentlichen Raum, auf der Straße. Dargestellt in der Ausstel-

lung als wachsende und sich verändernde, als belebte, alles in der Zeit durchdringende Kultur-

landschaft“.48 In den Feuilletons trug mancher Ausstellungsbesucher anderes mit nach Hause: 

„Die Zeit“ meinte anmerken zu müssen, dass „Jugend nicht nur aus Bewegungen oder Cliquen, 

sondern aus Jugendlichen, Einzelnen [bestehe]. Das hätte die Stuttgarter Ausstellung beinahe 

vergessen. Nicht jeder ist ein Karl Moor und will Räuberhauptmann spielen. […] Möglich, dass 

Abb. 2: Katholikentag in Essen, 

Fotografie Anton Tripp, 1968
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im Unauffälligen, neben dem ganzen Rummel, im Nichtausstellbaren die Hoffnung liegt.“ 49 Und 

die Berliner Tageszeitung schwadronierte: „Gäbe es nicht den Katalog […], die tönende Stuttgar-

ter Pappdeckel-Schau hinterließe mit Sicherheit überwiegend konsternierte Betrachter.“ 50 

Die zweite thematisch einschlägige Sonderschau war hingegen regionalgeschichtlich ausge-

richtet. Ihr Titel: „Land der Hoffnung – Land der Krise: Jugendkulturen im Ruhrgebiet 1900–1987“, 

erstmals präsentiert im Dortmunder Museum für Kunst und Kulturgeschichte vom 27. November 

1987 bis zum 4. Februar 1988.51 Die an sich sehr ansprechende Präsentation, die eine bemerkens-

werte Aufklärungsarbeit über die jugendkulturelle Entwicklung an Emscher und Ruhr entfaltete, 

verblüfft jedoch in einem zentralen Aspekt: Sie berücksichtigt nicht die große Bedeutung der 

Antikonzeptiva („Anti-Baby-Pille“) für die Aushandlung der Geschlechterbeziehungen unter den 

Jugendlichen Ende der 1960er/Anfang der 1970er Jahre (Abb. 2).

Jugend sells

In den 1990er Jahren kann dann von einer zweiten Welle jugendhistorischer Aneig-

nungen gesprochen werden, die sich aber zunehmend vom Zugriff „Subkultur“ emanzipierten und 

Jugend generell in den Blick nahmen.52 Das Bundesland Bayern eröffnete den Reigen mit der Aus-

stellung „Schön ist die Jugendzeit …? Das Leben junger Leute in Bayern 1899–2001“ – präsentiert an 

30 Orten in Bayern bis in das Jahr 1996.53 Es folgte vom 13. Mai bis zum 19. Oktober 1997 „Mit 17 … 

Jugendliche in Hannover von 1900 bis heute“ im Historischen Museum Hannover und im Histori-

schen Museum Bielefeld vom 19. November 1995 bis zum 18. Februar 1996 die Sonderschau „‚Aus 

grauer Städte Mauern‘. Bürgerliche Jugendbewegung in Bielefeld 1900–1933“.54 Den Blick auf 

Jugendliche als Amateurfotografen in DDR und BRD richtete das Projekt „Blende auf“, die vom 

15. November 1995 bis zum 21. Januar 1996 im Haus der Geschichte der Bundesrepublik Deutschland 

in Bonn gezeigt wurde.55 15 Jahre später tourt eine der Jugendkultur des Hip-Hop in der DDR ver-

pflichtete Wanderausstellung „The Early Days – die Geschichte der HipHop-Kultur in der DDR“ vor 
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Kunsthalle Frankfurt unterstreicht.61 Ganz zu schweigen vom Trend zu rein fotogeschichtlichen 

Ausstellungen, die über äußerst karge wissenschaftliche Kommentierungen nicht hinauskommen.62 

Dass Jugendausstellungen sich eines besonderen Zuspruchs erfreuten, mag vor allem in einem 

generationenübergreifenden Interesse begründet sein, richteten sie sich doch „an Jugendliche und 

Erwachsene gleichermaßen“.63 Bei den Dokumentationen und Inszenierungen – so brachten es die 

Kuratoren von „Schock und Schöpfung“ auf den Punkt − „geraten die verschiedenen Generationen 
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